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Redacteur und Verleger: 


Görlitz, 


Der Meineid. 


Der Meineid iſt das ſchwerſte Verbrechen, weil 
der, welcher ihn begeht, ſich, einem Satan 
gleich, von dem Vertrauen der Welt und Gottes 
losſchwört, ſich von der Kraft der göttlichen 
Schöpfung und des göttlichen Eigenthums muth⸗ 
willig gleichſam loßreißt, und ſchrecklich ſind die 
Wirkungen der Selbftverfluchung ; denn dies und 
nichts Anderes iſt der Meineid! 

Es iſt vergebens, Unchriſt, der du mit fres 
cher Stirn hintrittſt vor Menſchen und Gott, 
hintrittſt, menſchlicher und göttlicher Geſetze zu 
ſpotten, hintrittſt, deine verruchte Hand zum 
falſchen Schwur aufzuſtrecken zum Himmel, und 
deine verbrecheriſche Zunge die ſchweren Worte 
des Eides ſtammeln zu laſſen; — es iſt verge⸗ 
bens, daß du dir beim Eidſchwur einen gehei⸗ 
men Sinn vorbehaͤltſt; daß du in deiner Seele 
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Donnerſtag den 28. September 1826, 


ganz andere Worte denkſt, vielleicht das Gegen⸗ 
theil von denen, die du ſchwörend ausſprichſt! 
— Du biſt des Meineides nicht rein! — 

Bilde dir nicht ein, Leichtſinniger, der du 
uͤberall nur Staub und Irdiſches, nirgends das 
Göttliche erblickſt, — bilde dir nicht ein: der 
Eid ſey doch nur bloße Formel, Erfindung von 
Menſchen gemacht, Nothmittel menſchlicher 
Richter, — bloßer Schall von Worten. Kennſt 
du die Heiligkeit des Eides nicht, oder verach⸗ 
teſt du fies du wirft die unvermeidlichen Folgen, 
die dem Meineid wie ein ſchwarzer Schatten 
nachfahren, ehren und fuͤrchten müſſen. Du 
wirſt bekennen müſſen: Ja, es if ein Richter 
uͤber den Sternen, es iſt in der Geiſterwelt eine 
ewige und eherne Ordnung, die kein Menſch 
bricht, und die jedem Verbrechen die Strafe un⸗ 
mittelbar nachſendet. 

Oer Meineidige, wie er ſich von Gott und 


Seligkeit losſchwört, ruft gleichſam eine ganze 
Hölle in ſeinen Lebenslauf hinein. — Und der 
erſte Teufel, welcher ihn quält, heißt: Bewußt⸗ 
feyn des Verbrechens; — der zweite 
nennt ſich: Furcht vor der Entdeckung 
des Meineides. N 

Was er auch thut, er bleibt ſich feiner innern 
Schande bewußt, und mögen ihn auch die Men⸗ 
ſchen achten: er kann nicht anders, er muß ſich 
ſelbſt verachten, und feine Schlechtigkeit ekelt ihn 
unaufhörlich ſelbſt an. Erbärmlicher Zuſtand, 
wo der Menſch aufhören muß, ſich ſelbſt zu eh⸗ 
ren, und wo er ſelbſt an den Achtungsbezeugun⸗ 
gen Anderer keinen Genuß mehr haben kann, fon» 
dern in ſich ſprechen muß: „Ihr Betrogenen, 
wenn ihr mich kennen ſolltet!“ — — Dieſer 
Zuſtand iſt die Hölle des Gewiſſens. 

Kann es endlich auch der leichtſinnige Böſe⸗ 
wicht durch Kunſt und Uebung dahin bringen, 
daß er fich wegen der Schändlichkrit ſeines Ver, 
brechens beruhigt — die Furcht vor endlicher 
Offenbarung des begangenen Meineides kann er 
nie unterdrücken. Sein Leben iſt eine beſtaͤndi⸗ 
ge Unruhe Er hat aus ſeiner eigenen Erfah⸗ 
rung viele Beiſpiele, daß nichts verborgen bleibt. 

Wie ſollteſt du es, Uaglücklicher, mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit hoffen können, daß deine 
Schande ein ewiges Gehelmniß bliebe? Haſt du 
nicht ſelbſt den Allwiſſenden zum Zeugenund Richter 
deiner That aufgerufen? — Haft du nicht ſelbſt feine 
Gerechtigkeit beſchworen, den Meineid zu rächen? 
Haſt du nicht ſelbſt ihn feierlich angerufen, dir 
nicht zu helfen? . 

Alles hat auf die feierliche Handlung deines 
Eides Gewicht gelegt, Jeder beobachtet dich da⸗ 
her ſchärfer und forgfältiger. Der geringfügig⸗ 
ſte, zweifelhafteſte Umſtand wird bei den Men⸗ 
ſchen hinreichend, Argwohn gegen dich zu geben. 
Du biſt nicht Meiſter aller Umftände, und deine 
Meineidigkeit iſt vertathen, ehe du es vermutheſt. 


Schon in den aͤlteſten Zeiten kannte man die 
ſchrecklichen, oft ſchleunigen Folgen des falſchen 
Eides, und die Beiſplele, wie ein Meineid ent⸗ 
hält worden iſt, find oft eben fo ſeltſam als 
ſchauervoll. Und der Spruch des göttlichen Wor⸗ 
tes ward wahr: Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht ſpotten! a 8 

Du haſt falſch geſchworen, durch deinen Eid 
deinem Nebenmenſchen Unrecht gethan, ihn in 
Schaden, wohl gar in Unglück gebracht. Der 
Fluch des Unglücks kommt über dich. — Du 
haſt durch den Meineid die Obrigkeit betrogen 
— beklage dich nicht, wenn das Schwert der 
Gerechtigk / it dich trifft. . 


Hoffe nicht, wenn deine Schuld ſchon lange 


Zeit her geheim blieb, fie werde immer verbor⸗ 


gen bleiben. Hoffe nicht, den Allbarmherzigen 
mit deinem Verbrechen durch Buße und Reue 
aus zuſöhnen: fehne erſt den aus, welchem dein 
Meineid Unheil ſtiftete — dies iſt der erſte Schritt 
zur Beſſerung, jeder andere nur Heuchelei. 


Geſundheitskunde. 


Herr Moſer zu Leibnitz in Stelermark, Mar⸗ 
burger Kreis, bringt Nachſtehendes zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß: Welchen auffallenden Beweis ich 
im Jahre 1817 bei drei von einem und dem näm⸗ 
lichen tollen Hunde in einer Viertelſtunde gebiſ⸗ 
ſenen Mädchen, über den Gebrauch der ſchon von 
Plinius und Dioscorides gegen die Wafferfchen 
geruͤhmten Zwiebelwurzel des Waſſerwegerichs 
(Alysma Plantago) geliefert habe, wurde in dem 
Aufmerkſamen No. 69. des Juni⸗ Monats im 
Jahre 1818 dem Publikum bekannt gemacht. 
Von diefen drei Mädchen wurde nur jenes beim 
Leben erhalten, welches von dieſer Wurzel inner⸗ 
lichen Gebrauch machte. Ich habe ſeither er⸗ 
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welslich bel 14 welche von mehr oder weniger 
der Wuth verdächtigen Hunden gebiſſen worden, 
groß und klein, dieſe Kurart angewendet und alle 
wurden am Leben erhalten, und ſind bis zur 
Stunde vollkommen geſund. — Die Verletzun⸗ 
gen geſchaben bei einigen von Hunden, bei wel⸗ 
chen ſich die Wuth laut ausſprach, indem nicht 
nut andere von dieſen gebiſſene Hunde, ſondern 


Regen ober auch anderes Waſſer, in welches 


fo viel Salz getban wird, als das Waſſer aufls⸗ 
fen kann, ungefähr 4 oder 1 Pfund, alsdann 


wird eine kleine Handvoll Salz, etwa 4 Zoll hoch, 
auf die Wunde gelegt und mit vierfachem Leintuch 


feſt gebunden. Das Salz wird alle 6 Stunden 
abgenommen und mit friſchem gewechſelt, und 
ſchnell die Hülfe eines Arztes geſucht. 


auch ein Rindvieh von der Wuth ergriffen, und 


bei dem Ausbruch der Raſerei getödtet werden 
mußte. Das hohe Gubernium hat zu meinem 


Vergnügen dieſe Kurart nicht nur allein für zweck⸗ 8 


mäßig erkannt, ſondern auch mir die Bekannt- 
machung aufgetragen, und wurde ſelbe auch de⸗ 
nen dieſem Phyſikate unterſtehenden Wundärzten 
mitgetheilt. Da die ganze Behandlungsweiſe 
fuͤr dieſes Blatt zu weitläufig ſeyn dürfte, lade 
ich die Kunſtverſtändigen ein, ſich an mich zu 
wenden, und mit Vergnügen werde ich Jedem 
meine Kurart, in welcher auch obige Zwiebelwur⸗ 
gel in Anwendung gebracht wird, im ganzen Um⸗ 
fange mittheilen. Indeſſen finde ich nicht über 
flüßig, auch den der Arzneiwiſſenſchaft Unkundi⸗ 
gen einen Unterricht zu geben, was ſelbige bis 
zur Ankunft des Arztes mit einem von elnem 
wuthverdächtigen Hunde gebiſſenen Unglücklichen 
ungeſaͤumt votzukehren haben. Es wird nach 
Figs Metbode die durch den Biß gemachte Wun⸗ 
de ſogleich mit Salzwaſſer ſo lange gewaſchen 
und gerieben, bis nicht das geringſte von einem 
Blute mehr erſcheint. Dies muß auch bei einem 
nur merkbaren Hauteitze ſorgfältig gefcheben, um 
dem Einſaugen des Giftes ſchnell vorzubeugen; 
die Hand des Einreibers darf jedoch nicht wund 
ſeyn. — Er hat außer dieſem keine Anſteckung 
zu befuͤrchten, und es iſt der Beſchädigte mit aller 


Zuverſicht zu tröſten, daß dieſes erſte Mittel ſchon 


mehr als die halbe Kur und Huͤlſe gegen alle zu 
beſuͤrchtenden Folgen ſey. Die Bereitung des 


Salzwaſſers beſteht darin: Man nimmt Fluß⸗, 


Die Bade⸗Reiſe. 
Cortſetzung.) 


Eine verzweifelte Aufgabe iſt die Begleitung 
meiner Schwägerin mit ihren fünf Töchtern! 
Sapperment, die werden mir den Kopf warm 
machen; aber wie davon loskommen? — ging 
Hofrath Stein mit ſich zu Rathe. x 

Es geht ein für alle Mal nicht, ſahe er ein. 
— Warum habe ich von meiner Badereiſe ges 
ſchwatzt wie ein altes Weib, noch dazu denſelben 
Ort anzugeben! Nun habe ich die Wuͤrde und 
die Buͤrde, ſie in meine Obhut zu nehmen. 

Nur Geduld, ich will euch Lebensregeln vor⸗ 
ſchreiben, daß keine mehr Freiheit haben ſoll 
als die Lebensluft einzuathmen, und das Alles 
muß abgemacht ſeyn, ehe ich den Wagen beſtei⸗ 
ge, dachte er mit ſteigendem Eifer, nahm Hut 
und Stock, und begab ſich, ohne, wie ſonſt, 
zuerſt bei dem Bruder vorzuſprechen, direct in 
das Zimmer ſeiner Schwägerin. 


Mutter und Töchter, von einem Wuſt von 
Sachen verſchanzt, die ſie zum Einpacken ordne⸗ 
ten, ließen bei ſeinem Eintritt Alles ſtehn und 
liegen, und die Begrüßungen: Mein Herzens⸗ 
Schwager! mein Gold⸗Onkel reiſt mit uns! 
Welches Vergnuͤgen! — umſchwärmten ihu aus 
dem Munde der Mutter und Töchter. 


Geinach, gemach! rlef er den Begeiſterten zu, 


noch ſitzen wir nicht im Wagen. Erſt wollen wir 
uns uͤber gewiſſe Bedingungen derſtändigen. Ich 
bin ein alter, kraͤnklicher Mann, brauche Pflege 
und Ruhe, und darauf beſtehe ich, ſonſt bleibe 
0 lieber zu Hauſe. 

Beſter Schwager! guter Onkel! ! tönte es von 
alen Seiten; machen Sie uns die Reiſe nicht zu 
Waſſer, Sie ſollen gewiß mit uns zufrieden ſeyn. 

Wenn ich aber ſtrenge Eingezogenheit fordere? 
prüfte der Hofrath weiter. Wird man mir Ruhe 
laſſen, wenn Vergnügungen los ſind? Da giebt 
es Bälle, Spazierfahrten, Comödie, Seiltän- 
zer, und weiß der Teufel Alles zu nennen, was 

da vorkommt; ſoll ich dabei etwa der Begleiter, 
der Schutzpatron ſeyn? Nimmermehr! 

Die Mädchen hingen die Köpfe, die Mutter 
nahm ſich zuſammen, und meinte, laſſen Sie das 
gut ſeyn, das wird ſich finden. 

Sapperment, meine Frau Schweſter! das 
wird ſich nicht finden. Andere Begleiter außer 
mir, das kann ſeyn, aber die läßt man nicht paf- 
ſiren. Rechnet allerſeits auf meine Strenge; 

nicht umſonſt ſoll mir mein Bruder dleſes ſchwere 
Amt gegeben haben. — ö 

Die Amtsräthin wollte antworten, doch ſtarb 
ihr das Wort, als Regine, das Dienſtmädchen, 
ſich mit aufgethuͤrmten Schachteln zur Thuͤre her⸗ 
ein drängte. 

Wahrſcheinlich Reiſe⸗Apparat? fragte der 
Hofrath lroniſch. 

Freilich, liebſter Onkel, antworteten die Maͤd⸗ 
chen faft alle zugleich; eine jede muß doch ihren 
Hut, Putz u. ſ. w. gehörig unterbringen, und 
nun auch die Mutter. 

Nehmt einen Packwagen, nur mir bleibt vom 
Leibe mit dieſem Plunder, gebot der Hofrath. 

Macht mir den Onkel David nicht ungedulbig! | 
fagte die Düngfe. 


Liebſte Doris, unterbrach fie Beatrice, dle 
Aelteſte: thue uns doch die einzige Liebe, und 
laß den Namen David weg. 

Sapperment! was ſagſt Du, Beatel? Mein 
Name ſoll doch nicht ein Anſtoß ſeyn? Er 
ſtampfte feiaen Stock, den er noch nicht aus den 
Händen gelaſſen, dabei heftig auf den Boden, 
und fragte welter: was es denn mit den Namen 
gäbe? auch die Dorel hätte er m Doris nennen 
hören? 

Mein befter Schwager, Kai die Aniterächin 
mit erzwungener Leichtigkeit das Wort, es hat 
keine ihren Namen abgelegt, nur eine kleine För⸗ 
melung iſt damit vorgegangen, fie. klangen den 
Mädchen gar zu altfränkiſch, und ſie — 
mich, im Bade ſie nicht ſo zu rufen. 

Sapperment! da bleibe einer kalt dabei! Was 
unſern Vorfahren gut genug war, ſoll uns nicht 
zu ſchlecht ſeyn. Da will wohl auch keine Mam⸗ 
ſell, ſondern Fräulein heißen? n 

Verſteht ſich, lieber Schwager, erwiederte 
lebhaft die Amtsräthin. Nun dagegen können 
Sie doch unmöglich was haben? Es if jetzt 
nicht nur allgemeine Sitte, auch beim Anfang 
der Welt hieß es ja ſchon: Gott ſchuf ein Männ⸗ 
lein und ein Fräulein. 

Frau Schweſter! ſprach mit Eifer: der Hof⸗ 
rath; behaupten Sle lieber den Stand der un⸗ 
ſchuld, als das Fräulein. Was find die heuti⸗ 
gen Mädchen? verſchrobene Zieraffen! Unſchuld, 
Einfachheit wird durch Ueber bildung verſtümmelt. 
Wer nimmt den Namen Fräulein blos in der reis 
nen Andeutung des weiblichen Geſchlechts? Wäre 
das, mürde er weibliche Tugenden herbeiführen; 


doch grade iſt es umgekehrt; Duͤnkel, Eitelkeit, 


erhöht: Anfprüche gebiert er, und jeder ehrliche 
Mann wird von ſolchen Fräuleins mehr zurück 
geſchteckt, als angezogen. Und der Adel? der 
lacht, und denkt, wir find doch die Hochgebor⸗ 
nen, jene nur die Formellen. 
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arte, Grau Schwer, es bleibt Beim Alten. 


Nun bitte ich ums Wort, forderte die Amts. 
räthin, Sie ſprechen, lieber Schwager, in lau⸗ 
ter Anklagen; bedenken Sie aber auch, daß der 

al Ton nicht eines jeden freie und eigne Wahl 
11 — er Sind die Maͤnner durch ihre Forde⸗ 
tungen, was ein Mädchen alles ſeyn ſoll, nicht 
ſelbſt a an dem verderblichen Zeitgeiſte ſchuld? Poe⸗ 
tiſche Ehen verlangt man; die vom alten Schlage 
nennt man peoſaiſch und langweilig. Glauben 
Sie mi auf mein Wort, lieber Schwaget, noch 
vor ein gen Jahren ſtanden meine Töchter, wenn 
fig in Geſküſchaft kamen, neben andern Mäd⸗ 
chen. wie die Gänſe, böhmiſche Berge waren ih⸗ 
nen die gelehrten Unterhaltungen. Jean Paul, 
Schiller, Göthe, die von Munde zu Munde gin⸗ 
gen, waren ihnen unbekannte Namen, und als 
Julchen in dieſen Geſpraͤchen von Lectüre das 
Kochbuch nannte, entſtand ein allgemeines Ge⸗ 
lächter — keine war mehr in Geſellſchaft zu brin⸗ 
gen. 


Was war zu thun? Alles Nützliche hatten 
wit fie lernen laſſen; das reichte aber nicht hin. 
Nun ging es zu den galanten Wiſſenſchaften, und 
es fehlt meinen Töchtern nun an nichts, um in 
der feinen Welt aufzutreten. Dſe gelehrten Bü⸗ 
cher wurden auch angeſchafft; nun 1 fönnen fie von 
Allem mitſprechen. 


Ja, lieber Onkel, nun fönnen wir doch mit⸗ 
teden ! verſicherten die Mädchen, 


Vor Allem lernt, meinte der Onkel, daß Jede 
allein ſpricht. Es glebt nichts Unanſtändigeres, 
als, auf den Redenden nicht achtend, zuglelch 
mit zu ſprechen, oft wohl auch von andern Din. 
gen, oder das Geſagte ganz zu ignoriren. Wenn 
Ihr die erſten Regeln der feinen Lebensart nicht 
aus Euren Büchern erlernt, da iſt es beſſer, Ihr 
guckt in die Töpfe. 


Ei, was denken Sie, lieber Onkel, äußerte 
Beatrice, wenn wir ſonſt keine Beſtimmung häte 
ten, als: 


Für einen Mann zu kochen und zu ae 
Welch trauriges Geſchäfe! — 


Ach, Frau Schweſter, ich gratulire, rief der 
Hofrath. Die Aus ſaat bei dem lieben Töchter» 
chen ſcheint zu wuchern; doch beglückende Früchte 
wird ſie nicht tragen. Meine Begleitung be⸗ 
trachte ich nunmehr als ein chriſtliches Werk; re ⸗ 
formiren ſoll Euch die Reiſe, oder ich will nicht 
David heißen. Gott befohlen! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Politiſche Nachrichten. 
Brüſſel, den 19ten Sept. 

Nachrichten aus Conſtantinopel zufolge, ſagt 
das J de la Belg, ſoll ſich der Schah von 
Perſien ſelbſt an der Spitze der Truppen de 
dis in Rußland eingefallen ſind. 

Paris, den röten Sept. 

Lord Cochrane iſt in Meſſina, wo er die Dampf ⸗ 
ſchiffe erwartete, welche nicht ſobald kommen wer⸗ 
den, als er dachte. Das Engliſche Comite ſchrieb, 
daß man das Dampfſchiff Valentin, welches in 
London iſt, kaufen wollte, es ſoll ganz equipirt 
und ſegelfertig 400,000 Franken koſten. Das 
Comite in Paris und Hr. Eynard werden 250,000 
Fr. geben, und der Major Cochrane 150,000. 
Das Schiff wied in vierzehn Tagen abſegeln kön⸗ 
nen, den Namen Valentin will man in den des 
Gaulois verändern, man hofft ſehr bald un ein 
zweites abſenden zu können. 

Madrid, den Sten Sept. 
Der Portugieſiſche Geſchaͤftsttaͤger hieſtlbſt 


hat die Conſtitution nicht beſchwören wollen. Der 
Legations ſecretair vertritt ihn bis zur Ankunft 
tines Geſandten, die man als nahe verkuͤndet. 
Die nach Spanien ausgewanderten Portugies 
ſiſchen Soldaten haben keine Urſache zur Freude, 
denn wenn man ihnen auch etwas geben wollte, 
man hat nichts, fie muͤſſen Mönche werden, um 
leben zu können. Dem Spaniſchen Gouverne- 
ment fehlt es nicht an Menſchen, man möchte 
faſt ſagen, es habe zu viel, nur zwei Klaſſen 
giebt es jetzt in Spanſen: Soldaten und Mönche; 
die Klöſter aber haben Einkünfte, die Regierung 


nicht. 
Liſſabon, den Aten Sept. 

Der Cardinal-Patriach von Liſſabon hat an 
die Gläubigen feiner Diöced einen Hirtenbrief ers 
laſſen, in welchem er ſie ermahnt, ja nicht zu 
glauben, daß die gegenwaͤrtige Conſtitution die⸗ 
ſelbe ſey, wie die von 1822, welche ein wahr⸗ 
hafter Babyloniſcher Thurm geweſen ſey. 

Moskau, den r2ten Sept. 

Seit den Berichten des Oberbefehlshabers der 
Armee in Gruſien, General Permolow, in Bes 
treff der geſetzwidrigen Handlungen des Perſiſchen 
Militairs, die Gränzen des Ruſſiſchen Reichs 
feindfelig zu betreten, haben Se. Maj. der Kai⸗ 
ſer Nicolai J. die Herren Generäle Paskewitſch 
und Illowinsky beordert, daß Erſterer mit 2 
Divifionen Infanterie und Letzterer mit 20,000 
Mann Koſacken zur Perſiſchen Graͤnze marſchiren 
und dort die fernern Verhaltungsbefehle bekom⸗ 
men ſollen. 

Türkiſche Gränze, den Sten Sept. 

Der Spectateur oriental enthält Fol 
gendes: „Da Ibrahim Paſcha den ſo lange an⸗ 
gekuͤndigten Lord Cochrane noch immer nicht ein⸗ 
treffen ſah, fo ſoll er an den Dollmetſcher eines 
Europäifhen Generals Folgendes geäußert bar 
ben: „Wenn werden wir endlich dieſen Cochrane 
erfcheinen ſehen, den die Gricchen und ihre Ans 


haͤnger mit fo vielem Enthuſtasmus beſiugen? 
Schon lange wuͤnſche ich ihn zu ſehen und bin be⸗ 
gierig, mich mit ihm zu meſſen; ich will feinen 
coloſſalen Ruhm in der Nähe prüfen. 
5 Den ı5ten Sept. N 

In Conſtautinopel richtet die Peſt noch immer 
große Verheerungen an. — Aus den Darda⸗ 
nellen iſt die Nachricht eingetroffen, daß der Ka⸗ 
pudan Paſcha, nachdem feine Verſuche gegen 
Samos geſcheitert ſeyen, ſich nach Mitylene zus 
rückgezogen habe, wohin ihn die Griechen vers 
folgt und ſeiner Flotte großen Schaden jugefügt 
haben ſollen. Briefe aus Smyrna melden we⸗ 
nigſtens dieſe Ereigniffe und ſetzen hinzu, nu 
Kapudan Paſcha wäre beinahe von Canaris ge 
tödtet worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Nach den neueſten zuverlaͤßigen Nachrichten 
betrug am Schluſſe des Jabres 18235 die Volks. 
menge im ganzen Umfange des preuſſiſchen Staats: 
zwölf Millionen und zweimal hundert und fünf 
und funfzig tauſend Einwohner; und die Anzahl 
der Einwohner der Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt 
Berlin, mit Einſchluß des Militairs, mehr als 
zweimal hundert und zwanzig tauſend. 

— Am 24. Sept., Mittags, brannte zu Bra⸗ 
chenau, Götlitzſchen Kreiſes, das Wohnhaus 
des Häuslers Chriſtian Friedrich Reichelt aus 

unbekannten Urſachen ab. Zugleich hatte die 
Ehefrau des ic. Reichelt das Ungluͤck, in den 
Flammen umzukommen. 

— Am 14. Sept. früh wurde in Sauban bie 
Ehefrau des daſigen Nachtwaͤchters Richter, Jos 
banne Sophie geb. Michael, 49 Jahr alt, in 
der Wohnſtube erhängt gefunden. Schwermuth 
war die Urſache ihres Selbſtmordes. 

— Die Coblenzer Zeitung enthalt Folgendes: 
Vor einigen Tagen war vor die Aſſiſſen in Beau⸗ 


— 
Heraus ein Mädchen, Namens Thereſe, als Zeuge 
gefordert. Der Staatsprocurator, als ihr Na⸗ 
me aufgerufen wurde, ſah Niemanden als einen 
Menſchen mit einem Wams, der einen Bart hatte 
und einen Zopf teug; er verlangte alſo, weil 
Thereſe nicht erſcheine, daß ein anderer Zeuge 
gerufen werde. „Ich bin Thereſe,“ rief die 
Perſon mit dem Barte und Zopfe, und der ganze 
Gerichtsſaal erſchallte vom Gelächter, allein alle 
Anweſenden bezeugten, daß es wirklich an dem 


ſry. Sie erzählte nun, daß fie ſeit 40 Jahren 


Mannskleider trage. Anfänglich mußte ſie ſich 
gegen grobe Augriffe der galanten Fuhrknechte, 
zu welchen ſie ſelber gehörte, vertheidigen und 
ſchlug ſich deshalb taͤglich vier bis fünfmal ber⸗ 
um. „Aber jetzt, ſetzte fie mit einer groben 
Mannsſtimme hinzu, hat man Reſpect vor mir; 
ich ſchlage mich höchſtens noch einmal des Tages.“ 
22—2—EUä—ää ꝑ˙ũl 

f Geboren. 

(Görlitz) Mſtr. Chriſt. Friedr. Frohloff, B. 
und Schneider allhier, und Frn. Charl. Caroline 
geb. Wohanke, Sohn, geb. den 8. Sept., get. 
den 17. Sept. Moritz Fridolin. — Mſtr. Carl 
Augufi Friedrich, B. und Hutmacher allh., und 
Frn. Henr. Chriſt. Friedericke geb Engelmann, 
Sohn, geb. den 9. Sept., get. den 17. Sept. Carl 
Julius Alexander. — Joh. Glieb Petzold, Inw. 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Tzſchoppe, Sohn, 
geb. den 14. Sept., get. den 17. Sept. Carl Ju⸗ 
lius. — Sim. Joh. Braͤuer, Gärtner in Nie⸗ 
der⸗Moys, und Fru. Mar. Dorothee geb. Nathe, 
Sohn, geb. den 7. 

ſt Friedrich Wilhelm. — Mſtr. Joh. Imman. 
Ender „B. und Tuchm. allh., und Frn. Johanne 

Chriſtiane geb. Israel, Tochter, geb. den 11. Sept., 
et. den 19. Sept. Clara Sophia. — Joh. Chris 
oph Firl, Inwohners allbier, und Frn. Marie 
Ro. geb. Herrmann, Tochter, geb. den 14. Sept., 
et, den 20. Sept. Chriſtiane Friedericke. — Mſtr. 
arl Traugott N 
und Frn. Johanne Amalie geb. Pabſtlebe, Tochter, 
geb. den 13. Sept., get. den 22. Sept. Amalie 


Sept., get. den 18. Sept. Au⸗ 


Huſcher, B. und Kammacher allh., 
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Auguſte Adelheid. — Joh. Trang. Ullrich, B. und 
Hausbeſ. allh., und Fru. Johanne Chriſt. geb. 
Roͤſer, Tochter, geb. den 16. Sept., get. den 22. 
Sept. Amalie Juliane. 

(Lauban.) D. 7. Sept. dem Tagarb. Bau⸗ 
mert ein S., Carl Gottlieb. — D. 8. dem B. 
und Freiw. Hübner eine T., Marie Caroline. — 
D. 10. dem geweſ. Koͤnigl. Preuß. Artillerie⸗Unter⸗ 
offizier Herrn Kießling eine T., Johanne Chriſtiane. 
— D. 11. dem Freiw. Thum ein S., Carl Aus 

uf. — D. 13. dem B. und Tagarb. Schwutz⸗ 
e ein S., Friedrich Auguſt. 

(Seidenberg.) D. 21. Auguſt dem B. und 
Tuchmachermſtr. Pradel eine T., Henriette Au⸗ 
guſte. — D. 26. Johanne Chriſtiane Ruͤckert eine 
unehel. T., Chriſtiane Rahel. — D. 29. dem B. 
und Fleiſchhauermſtr. Petzold ein S., Carl Frie⸗ 
drich Wilhelm. — D. 29. dem B. u. Tuchma⸗ 
chermſtr. Kieſewetter ein S., Friedrich Ernſt. — 
D. 3. Sept. dem B. und Wirthſchaftsbeſ. Hrn. 
Braͤuer eine T., Friedericke Amalie — D. 15. 
dem B. und Weißbaͤckermſtr. Gaͤhler ein S., Carl 


Friedrich Julius. 


Getraut. 


(Goͤrlitz.) Joh. Friedrich Petzold, in Dien⸗ 
ſten allhier, und Igfr. Joh. Chriſt. Roſine geb. 
Lange, Joh. Gfr. ben Inwohners allh., ehel. 
ältefte Tochter, getr. den 17. September. 


(Lauban.) D. 18. Sept. Hr. Carl Gott⸗ 
helf Preuß, Buͤrger, Zeichen- und Formenſtecher 
allhier, mit Igfr. Amalie Charlotte Kahl hierſelbſt. 


(Seidenberg.) D. 19. Sept. der Junggeſ., 
Bürger und Tuchmachermſtr. Carl Traugott Lange 
mit Ja Johanne Sophie Schaͤfer. 


Geſtorben. 


(Görlitz) Joh. Glied Wenzels, Zimmerh. 
Geſ. allh., und Frn. Chriſt. Dorothee geb. Jentſch, 
Zwill. Tochter, Johanne Juliane Henriette, ver 

den 15. Sept., alt 9 M. 19 T. — Mſtr. Joh. 
Friedr. Saalmüllers, B. und Horndrechsler allh., 
und Frn. Nofalie Thereſe geb. Grau, Tochter, 
Amalie Auguſte, verſt. den 17. Sept., alt 8 J. 5 
M. 11 T. & Joh. Sam. Hirche, geweſ. 
Koͤnigl. Preuß. Sergeant allhier, verſt. den 18. 


— 


Sept., alt 64 J. 4 M. — Mſtr. Carl Traugott 

offmanns, B. und Schuhm. allh., und Frn. 
Wee Jeannette geb. Wandel, Tochter, Char⸗ 
lotte Auguſte, verſt. den 21. Sept., alt 18 T. — 
Joh. Chriſt. Frieder. geb. Haͤßler, außerehel. unge⸗ 
taufter Sohn, verſt. den 19. Sept., alt eine halbe 
Stunde. — Joh. Chriſt. Frieder. geb. Pauli, 
außerehel. Tochter, Joh. Juliane Friedericke, verſt. 
den 19. Sept., alt 1 J. 8 T. 3 

(Lau ban.) D. 19. Sept. Alexander Friedrich 
Wilhelm, Sohn des B., S. und S. Faͤrbermſtr. 
Weiſe, 5 M. f 5 
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(Seidenberg.) D. 22. Auguſt: Johann 
Adolph, Sohn des B. und Boͤltch e rmſtr. Haaſe, 
4 M. wen. 2 T. — D. 27. Johann? Louiſe, Toch⸗ 
ter des B. und Schuhmachermſtr. Laßka, 19 F.“ 
— D. 80. Louiſe Mathilde, Tochter des B. und 
Toͤpfermſtr. Haaſe, 2 M. 27 T. — D. 3. Sept. 
Johanne Chriſtiane, unehel. Tocher der Chriſtiane 
Kahle, 9 W. — D. 13. der B. und Grünzeug⸗ 
haͤndler Joh. Glob Zimmermann, 73 J. 8 M. 30 
T. — D. 21. Friedericke Amalie, Tochter des B. 
und Wirthſchaftsbeſ. Hrn. Braͤuer, 19 T. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe.“ 


In der Stadt 
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Verküa u f. 


Es iſt durch Unterzeichneten ein an der Mandau in der Zittauer Gegend gelegenes Muͤhlen⸗ 
ue mit vier Mahlgaͤngen und Zubehör, welches zu allen Zeiten Waſſer hat, zu verkau⸗ 


en und das Nähere ſowohl bei demſelben, als auch bei dem Herrn 


Goͤrli 
. a ittau, den 21. Sept. 1826. 


u erfragen. Schriftliche Anfragen werden portofrei erbeten. 


Polizeiexpedient Brauer in 


Koͤnigl. Saͤchſ. Regierungs-Advokat und Notar Ludwig Aemil Brauer. 


— 


Ein zu Grauſtein bei Spremberg maſſiv erbautes Freihaus mit 4 Stuben und ſonſtigem 


Gelaß, anhaͤngend ein ſchoͤner Obſt⸗ und Küchengarten, iſt aus freier 
wird 600 Thaler gehalten. Nähere Auskunft über die bequemen 
der Lieutenant von Hymann in Lieskau bei Spremberg. 


Hand zu verkaufen, und 
Zahlungsbedingungen ꝛc. ertheilt 


Eine Kinderfrau, welche als ſolche ſchon viele Jahre gedient hat, wünſcht wieder in dieſer Eigen⸗ 


ſchaft, am liebſten bei einer Herrſchaft auf dem Lande, ſobald als moͤglich ein Unterkommen 
den. Das Nähere beliebe man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 


zu ſin⸗ 


— — — ꝓ— —äͤ ͤ— ͥ — n— — — — — 


Ende des dritten Quartals. 


